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englisch und japanisch gehaltenen Buch voran-
gestellt wurde, vermitteln etliche Korrekturen, 
wie sehr Mendelssohn immer wieder bis in die 
Phase der Drucklegung an der Ausformung sei-
ner Werke arbeitete. Allein in der Ouvertüre für 
Klavier zu vier Händen sind noch über dreißig 
Takte gestrichen worden. In ihrem Kommentar 
geht Hoshino auf die wichtigsten Änderungen 
ein und stellt sie sowohl chronologisch vorange-
gangenen Quellen (vor allem der zweiten Parti-
tur) als auch dem Resultat des gedruckten Kla-
vierauszuges gegenüber – eine höchst erhellende 
und graphisch ebenfalls ansprechend gelöste 
Darstellung komplizierter Sachverhalte.

Zusammen mit dem vor knapp zehn Jahren 
erschienenen Faksimile der Italienischen Sin-
fonie (Wiesbaden 1997) bietet die vorliegende 
Ausgabe des Klavierauszuges der Walpurgis-
nacht die Möglichkeit, nicht nur anhand hie 
und da abgebildeter einzelner Seiten den kalli-
graphischen Duktus Mendelssohn’scher Notati-
onsformen kennen zu lernen, sondern – gewis-
sermaßen aus dem Vollen schöpfend – in einem 
ganzen Buch „von seiner Hand“ zu blättern. Es 
dürfte eine gewiss preisintensive, aber lohnende 
Investition für all jene sein, die an einem tiefe-
ren Einblick in die Werkstatt des Komponisten 
interessiert sind oder sich einfach nur an einem 
schönen, repräsentativen Buch erfreuen wollen. 
Was Leo Liepmannssohn in seinem Katalog 
1891 zum Original formulierte, lässt sich heute 
getrost auf die Faksimile-Ausgabe übertragen, 
sie ist ein „Prachtstück ersten Ranges, in jeder 
Beziehung untadelhaft“.
(März 2006) Ralf Wehner 
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Nur selten verbinden Musiker und Musikwis-
senschaftler mit dem Namen Rheinberger mehr 
als nur die Person des einflussreichen Lehrers 
am Münchner Konservatorium oder den Kom-
ponisten einer stattlichen Anzahl Orgel- und 
Chorkompositionen – zweites allerdings in 
letzter Zeit in verstärktem Maße. Erst die Ge-
samtausgabe vermittelt einen Eindruck vom 
umfassenden Œuvre des Komponisten (und er-
möglicht im Übrigen einen mühelosen Zugriff). 
Die 1987 ins Leben gerufene Rheinberger-Ge-
samtausgabe, im Carus-Verlag Stuttgart vom 
Josef-Rheinberger-Archiv Vaduz herausgegeben 
und vom Land Liechtenstein elementar geför-
dert, hat in den vergangenen Jahren eine Reihe 
von Werken zutage gebracht, die eine Ausein-
andersetzung wissenschaftlicher wie künstle-
rischer Art unbedingt lohnen, im Werkkatalog 
des Komponisten aber eine eher untergeordne-
te Größe darstellen, misst man ihren Umfang 
oder ihre Bedeutung an den eingangs erwähnten 
Gattungen.

Die Sinfonie gehört als Gattung nicht zu den 
von Rheinberger bevorzugten – jedenfalls nicht 
die für Orchester: Auf drei Jugendwerke fol-
gen nur Wallenstein op. 10 und viel später die 
„Florentiner Sinfonie“ F-Dur op. 87. Hartmut 
Schick legt Rheinbergers Sinfonisches Tonge-
mälde für Orchester op. 10 in einer vorbildli-
chen Ausgabe vor, die nicht nur den öffentlichen 
Durchbruch des Meisters als Komponist auch 
im Ausland erklärbar macht, sondern dazu ge-
eignet ist, auch im Konzertsaal den Sinfoniker 
Rheinberger wieder zu beleben. Die Programm-
sinfonie, die sich in der zweiten Hälfte des  
19. Jahrhunderts besonderer Beliebtheit erfreu-
te, ist nicht nur als Sujetschilderung in der Nähe 
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des Schiller ’schen Dramas von großem Interes-
se, sondern hat auch eine für den Komponisten 
Rheinberger tiefe persönliche Bedeutung: Wie 
Schick im kundigen Vorwort zur Partiturausga-
be schlüssig erläutert, steht die Satzfolge nicht 
nur einerseits zu Schillers Trauerspiel in engem 
Verhältnis, sondern auch zu Gemälden, die für 
die Beziehung Rheinbergers zu seiner Geliebten 
und späteren Frau Franziska (Fanny) von Hoff-
naaß von Relevanz sind; einer der Sätze lässt 
sich auch als Porträt Fannys verstehen. Der Fi-
nalsatz thematisiert zwar das Geschehen von 
Wallensteins Tod, gleichzeitig aber scheint der 
Komponist seine Ängste um das Schicksal der 
schwerkranken Geliebten verarbeitet zu haben.

Da neben der autographen Partitur auch das 
Handexemplar des Komponisten, in dem si-
cherlich Korrekturen eingetragen waren, sich 
nicht erhalten hat und der Komponist das Werk 
mehrfach umgearbeitet hat, erfolgte die Parti-
turausgabe sowohl nach den handschriftlich 
erstellten Stimmen aus dem Besitz der Münch-
ner Hoftheater-Intendanz als auch nach einer 
frühen Partiturkopie (beides Kopien aus dem 
verlorenen Autographen, aber zu verschiedenen 
Zeiten). Der Anhang der Ausgabe überliefert 
auch den von Rheinberger gestrichenen Trauer-
marsch aus dem vierten Satz.

Ungleich einfacher erwies sich die Quellen-
lage für die vier Klaviertrios, die sämtlich im 
Autograph überliefert sind. Die Auseinander-
setzung mit Rheinbergers Kompositionen in 
dieser Gattung vermittelt einen bemerkens-
werten Überblick über alle Schaffensperioden 
des Komponisten – von der frühen Sturm- und 
Drangzeit mit dem Klaviertrio in d op. 34 bis 
zum Alterswerk, dem durchaus „altersweise“ 
zu nennenden Trio in F op. 191. Die von Han 
Theill liebevoll und zugleich auf höchstem wis-
senschaftlichen Niveau besorgte Ausgabe über-
liefert auch die Urfassung der Sätze 1 und 4 des 
Trios Nr. 1 in d op. 34 im Manuskript Rheinber-
gers; das Trio Nr. 2 in A op. 112 wurde bereits 
1996 als Faksimile der autographen Partitur im 
Supplement der Gesamtausgabe vorgelegt.

Anders als das d-Moll-Trio in seiner Mischung 
aus „experimentellem Humor“ und düster-dra-
matischer Stimmung lassen die drei Klaviertrios 
der späten Schaffensperiode (op. 112, 121 und 
191) weniger das Vorbild Beethoven erkennen: 
Die drei Trios, die zwischen 1878 und 1898 ent-
standen, beginnen mit drei Varianten des glei-

chen Themenmodells, das sich auch in den So-
naten für Violine op. 77, für Violoncello op. 92 
und im Mittelsatz des Orgelkonzerts g-Moll op. 
177 findet. Darüber hinaus fallen Zugeständ-
nisse an Komponisten des 18. Jahrhunderts ins 
Auge, etwa die Idee, das Scherzo der Sonatenan-
lagen wieder durch das ursprüngliche Menuett 
zu ersetzen und diese Tanzform damit wieder 
zu beleben.

Eine gänzlich andere Form der Wiederbe-
lebung durch Neukomposition findet sich in 
einem 2004 erschienenen Band der Gesamt-
ausgabe mit Bearbeitungen fremder Werke für 
ein bzw. zwei Klaviere: Josef Rheinbergers Bear-
beitungen der Goldberg-Variationen von Johann 
Sebastian Bach (WoO 3) und zweier Variations-
werke von Wolfgang Amadeus Mozart (WoO 5 
und 6) zielen allerdings nicht auf den häusli-
chen Bereich wie die meisten „klassischen“ Be-
arbeitungen des 19. Jahrhunderts, sondern sind 
„für den Concert-Vortrag“ entstanden, wie der 
Titel verrät. Dabei ist Rheinbergers Vorgehen 
in der Bearbeitung der drei vorliegenden Werke 
durchaus unterschiedlich – während die behut-
samen Mozart-Bearbeitungen eine Anpassung 
der Kompositionen an den zeitgenössischen 
Konzertgebrauch zum Ziel haben, indem kom-
positorische Mittel Mozarts verdeutlicht oder 
geringfügig verändert und verdoppelt werden, 
geht es Rheinberger bei der Bach-Bearbeitung 
darum, das auf dem Konzertflügel des 19. Jahr-
hunderts nur schwer bis gar nicht realisierbare 
Werk wieder spielbar bzw. einfacher zu machen 
und somit wieder zu beleben: Rheinberger ver-
deutlicht nicht nur den kontrapunktischen Satz 
Bachs, indem er z. B. Oberstimmen und Bässe 
(wie beizeiten in seinen Mozart-Bearbeitun-
gen) durch Lagenveränderungen hervorhebt, 
sondern komponiert mehrfach Erweiterungen 
unter Einbeziehung eigenen motivisch-kon-
trapunktischen Materials. Alle Eingriffe in die 
kompositorische Faktur aber geschehen, um die 
kontrapunktische Kunstfertigkeit des Kompo-
nisten – Bachs wie Rheinbergers – umso plasti-
scher hervortreten zu lassen.

Die uneingeschränkt empfehlenswerte Aus-
gabe besorgte Uwe Wolf, als Bach-Experte eine 
hervorragende Adresse für diese besondere Aus-
einandersetzung mit dem Erbe des 18. Jahrhun-
derts im späten 19. Jahrhundert – nicht nur als 
historisches Dokument, sondern auch als Zeug-
nis einer anderen Art angemessener Auseinan-
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dersetzung mit der Vergangenheit auf besonders 
hohem Reflexionsniveau.
(Februar 2006) Birger Petersen 
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